— „nn 


Eigenthum, Druck und Verlag von 
Annahme von Inſeraten Schulzenſtraße 


Morgen-⸗Ausgabe. 


Preußiſche Klaſſen⸗Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 30. Januar. Bei der heute 
fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 179. kö⸗ 
niglich preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: 

4 Gewinne von 10,000 Mark auf Nr. 
187845 130431 184271 186954. 

4 Gewinne von 5000 Mark 
120485 130631 13 482 187860. 

45 Gewinne von 3000 Mark auf Nr. 7141 
13314 23133 29585 32954 33942 35641 
38960 40618 40749 41605 46695 50384 
54035 : 60001 65780 65925 69092 75882 
78193 85142 86615 87008 90324 92683 


auf Nr. 


91694 105664 107307 107708 108780 
109188 113378 117685 117904 119547 
121562 136539 141288 141434 143139 
162807 167430 171745 173765 176928. 


37 Gewinne von 1500 Mark auf Nr. 4210 
5475 13808 16847 24903 40707 40714 
46994 53004 53464 57277 62058 73137 
91345 91458 93259 100063 101603 104862 


105255 107572 118130 118821 130996 
139358 142959 145476 151724 152812 
162798 163680 163880 169682 177938 
181015 182239 189730. 


33 Gewinne von 500 Mark auf Nr. 206 
1100 3311 7500 10381 16590 23752 24196 
42602 48072 68744 72163 73201 74401 
107982 112688 


85101 99107 104373 

113039 115602 120457 123074 124682 
130516 130709 131198 156425 157588 
174596 177519 182424 184412. 


Kronprinz Rudolf von Oeſterreich 5. 

Eine erſchütternde Trauer 
kunde bringt der Telegraph aus 
Wien: Kronprinz Rudolf von 
Oeſterreich if plötzlich am Schlag- 
anfall geſtorben. Nicht allein in Defter- 
eich, ſondern im ganzen diutſchen Reiche wird 
dieſe Kunde erſchütternd wirken, denn Kronprinz 
Rudolf war ein wahrer Freund unſeres Kalſers, 
aber auch ein wahrer Freund des Deutſchthums. 
Voller Hoffnung ſah gan; Oeſterreich und Un⸗ 
garn auf ſeinen Thronfolger, der mit ſeltener 
Herzensgüte ausgeſtattet, doch voller Energie war. 
Kunſt und Wiſſenſchaft verlieren in ihm einen 
eifrigen Förderer und Mitarbeiter, denn mlt 
großen Kenntniſſen ausgeſtattet, war er ein aus ⸗ 
gezeichneter Kenner der Ornithologie und eifri⸗ 
ger Forſcher in Naturwiſſenſchaften und ſtand in 
engſtem Verkehr mit den Ornithologen Brehm 
und Homeyer, und er zögerte nicht, fein bedeu⸗ 
tendes Wiſſen, feine auf mehrfachen naturwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reiſen gemachten Erfahrungen für 
weitere Kreiſe zugänglich zu machen, indem er 
ſelbſt bedeutende Werke ſchrieb, die ſich durch die 
Plaſtik der Naturſchllderung aus zeichneten; fo 
erſchten bereits in zweiter Auflage ſein Werk 
„Fünfzehn Tage auf der Donau“ (1881 und 
1885), ferner „Eine Orientreiſe“ (1884) und 
auf ſeine Anregung und unter ſeiner Mitwir- 
kung entwickelte ſich das große Werk „Die 
Oeſterreichiſch-Ungaelſche Monarchie in Wort und 
Bild“. Alſo auch die Wiſſenſchaft bat mit ſei⸗ 
nem Tode einen ſchwer zu erſetzenden Verluſt 
erlitten. Auch bei unſerem Kaiſerhauſe wird die 
Trauerbotſchaft tief empfunden und der ſchwere 
Verluſt für das geſammte Deutſchland in vollem 
Umfange gewürdigt werden. 

Rudolf, Erzherzog und Kronprinz von 
Oeſterreich Ungarn, geb. 21. Auguſt 1858, als 
einziger Sohn des Kalſers Franz Joſef und 
der Kaiſerin Eliſabeth, wurde am 24. Juni 
1877 mündig erklärt und trat am 23. Juli 
1878 beim 36. Infanterie Regiment in den 
aktiven Kriegsdienſt, avancirie im September 
1880 zum Generalmajor und gleichzeitig zum 
Kontreadmiral. Am 6. April 1881 zum Kom- 
mandanten der 18. Infanterie Brigade in Prag 
ernannt, rückte er 1883 zum Feldmarſchall-Lieu⸗ 
e und Vizearmiral vor und übernahm die 
25. Truppen-Diviſſon in Wien. Kronprinz Ru- 
dolf war Chef des 2. Artillerie- und eines 
Ulanen-Regiments in Oeſterreich und außerdem 
eines preußiſchen, eines baieriſchen und eines 
ruſſiſchen Regiments. — Seit dem 10. Mat 1881 
war er mit der Prinzeſſin Stephanie von Bel- 
gien vermählt, aus welcher Ehe eine 5 Jahre 
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alte Tochter ſtammt, auf die nunmehr die Thron ⸗ 
folge übergeht. 

„W. T. B.“ meldet: 

Wien, 30. Januar, 2 Uhr 50 Minuten 
Nachmittags. Von Meierling bei Baden, wohin 
ſich der Kronprinz Erzherzog Rudolf vorgeſtern 
Abend zu einem Jagdausfluge begeben hatte, 
trifft ſoeben die tief erſchütternde Nachricht ein, 
daß Seine kaiſerliche Hoheit eines plötzlichen 
Todes, wahrſcheinlich in Folge eines Schlag- 
anfalls, geſtorben iſt. 


Deut ſchland. 

Berlin, 30. Januar. Der Katſer empfing 
geſtern auch noch den Hauptmann v. Rohr, wel 
cher die Orden ſeines verſtorbenen Onkels, des 
Ober⸗Tribunalsrathes v. Rohr, perſönlich in die 
Hände des Kaiſers zurücklegte. Später wurde 
auch noch der Milttärbevollmächtigte bei der deut⸗ 
ſchen Botſchaft in Wien, Major v. Deines, vor 
ſeiner Rückkehr nach Wien empfangen. Zur 
Mittagstafel ſaben die kalſerlichen Majeſtäten u. A. 
auch Herrn Hauptmann Wißmann als Gaſt bei 
ſich. Gegen Abend ertheilte der Kaiſer dem 
Landesdirektor v. Saldern die erbetene Audienz. 
Zur Abendtafel waren u. A. der Divifionslom- 
mandeur General v. Verſen, Kapitänlieutenant 
Ferber und auch der Maler A. v. Heyden gela⸗ 
den. Heute Vormittag ſtellte der Bildhauer 
Walter Scott dem Kaiſer eine Modellbüſte deſſel⸗ 
ben vor. Darauf unternahmen der Kaiſer und 
dle Kaiſerin eine gemeinſame Spazierfahrt durch 
den Thiergarten. Heute Abend findet bei den 
kalſerlichen Majeſtäten im Pfeilerſaal eine größere 
muſtikallſche Abendunterhaltung ſtatt. 

— Am königlichen Hofe wurde geſtern der 
Geburtstag des Prinzen Auguſt Wilhelm, 
dis vierten Sohnes der laiſerlichen Majeſtäten, 
feſtlich begangen. Die königlichen und die prinz⸗ 
lichen Palais hatten aus dieſer Veranlaſſung 
Flaggenſchmuck angelegt. 

— Die Abgeſandten des Sultans von 
Marokko, deren Ankunft in Bremen geſtern 
gemeldet worden, ſind nunmehr in Berlin einge- 
troffen und im „Hotel Kalſerhof“ abgeſtiegen. 
Eine größere Anzahl Hotel-Equipagen erwartete 
heute früh 8½¼ Uhr die exotiſchen Herrſchaften 
auf dem bieſigen Stadtbahnhofe. Es find ins- 
geſammt 32 Perſonen, darunter etwa ein Dutzend 
Diener und die 3 Dolmetſcher, die neben ihrem 
beimiſchen Idiom des Franzöſiſchen und Engli- 
ſchen mächtig ſein ſollen. Die äußere Erſchei⸗ 
nung der Marokkaner iſt elne durchaus würdige 
und impoſante. Das Gelbbraune der Hautfarbe 
bebt ſich von den ſchwarzen, grauen und weißen 
Vollbärten wirkſam ab; die Form und Länge 
der Bärte ſcheint verſchiedene Rangſtufen anzu- 
deuten. Die Mehrzahl der Abgeſandten ſind be- 
tagte Leute, einige darunter wahre Patriarchen 
Geſtalten mit wallenden Silberbärten. Dieſe 
„Doyens“ der Geſandtſchaft ſehen Berlin nicht 
zum erſten Male; Leute mit gutem Gedächiniß 
und ſcharfem Blick wollen wenigſtens 5 oder 6 
dieſer marokkaniſchen Geeiſe auf den erſten Blick 
als Zugehörige einer früheren Geſandtſchaft wie⸗ 
dererkannt haben, die der Sultan vor 11 Jahren 
an den Berliner Hof geſchickt hatte. Damals 
logirten die Herrſchaften, ebenſo wie heute, als 
Gäſte des Kaiſers, im „Hotel de Rome“ Unter 
den Linden. Im Kaiſerhof bewohnen die ma- 
rokkaniſchen Geſandten 14 der eleganteſten Zim- 
mer der erſten Etage, die ganze Flucht nach der 
Mohrenſtraße zu; außerdem iſt ein halbes 
Dußend Dienerzimmer und find größere Räume 
im Souterrain zur Küche für die ſtrenggläubigen 
Bekenner des Islam bereit geſtellt, wo Hammel, 
Hühner u. ſ. w. rituell geſchlachtet und die Spei- 
ſen den Vorſchriften Mahomeds gemäß zubereitet 
werden. Die Kleidung der Abgeſandten iſt der 
bekannte falterreiche weiße Mantel, maleriſch über 
die bunten Unterkleider drapirt, und eine in 
Farbe, Form und Größe verſchledene turbanartige 
Kopfbedeckung. 

— Die Meldung verſchiedener Blätter, die 
Kaiſerin Friedrich werde ihre Mutter, 
die Königin von England, nach Biarritz beglet⸗ 
ten, wird von der „Engliſchen Korreſpondenz“ 
als unrichtig bezeichnet, da die Katferin Mitte 
Februar nach Deutſchland zurückkehrt. In erſter 
Reihe beglebt fie ſich nach Kiel, wo fie einige 
Wochen bei dem Prinzen und der Prinzeſſin 
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Heinrich von Preußen verwellen wird, da die 
Nieberkunft der Prinzeſſin anfangs März zu er 
warten iſt. Die Kaiſerin wird wahrſcheinlich im 
Sommer nach England zu einem etwa zweimona— 
tigen Aufenthalt daſelbſt zurückkehren und als⸗ 
dann vielleicht Schloß Norris, den Landſitz des 
Herzogs von Bedford am Solent, deſſen präch⸗ 
tige Anlagen dicht an die von Osborne Houſe 
ſtoßen, bewohnen. 


— Geſtern Abend fand eine der bekannten 
parlamentariſchen Geſellſchaften beim Staatsſekrä⸗ 
tär des Aeußeren, Grafen Bismarck, ſtatt, 
die wiederum ſtark beſucht war und die ſich erſt 
zu einer vorgerückten Stunde auflöſte. Unter den 
Anweſenden, deren Zahl ſich auf über 150 be- 
lief, nennen wir die Staatsminiſter Herren von 
Bötticher, von Goßler, von Maybach, von Scholz, 
Herrfurth — die Staatsſekretäre von Schelling 
und von Maltzahn, den Vizeadmiral und ſtellver⸗ 
tretenden Chef der Admiralität Freiherrn von der 
Goltz, den Kontreadmiral Paſchen, den ſächſtſchen 
Geſandten Grafen von Hohenthal, den badiſchen 
Gesandten Freiherrn Marſchall von Bieberſtein, 
den braunſchweigiſchen Geſandten Freiherrn von 
Cramm-Burgdorff, die Präſidenten des Reichs⸗ 
tages, Herren- und Abgeordnetenhauſes: Herren 
von Levetzow, Herzog von Ratibor und Herrn 
von Köller, den Ober-Hofmarſchall von Liebenau, 
den Vize-Ober⸗Jägermeiſter Freiherrn von Heintze, 
den Hausmaiſchall Freiherrn von Lyncker, den 
Chef des Zivilkabinets, Herrn von Lucanus, deu 
Chef des Generalſtabes der Armee, Grafen von 
Walderſee, den Fürſten von Radolin, Fürſten zu 
Iſenburg-Birſtein, zu Carolath, Hatzfeldt, der 
regierende Graf zu Stolberg - Roßla, die Vize⸗ 
Präſidenten des Reichstages: Dr. Buhl und 
Freiherr von Unruhe Bomſt, des Herrenhauſes: 
Herr von Rochow, des Abgeordnetenhauſes: Frei- 
herr von Heereman und Herr von Benda; die 
Mitglieder des Reichstages und Abgeordneten ⸗ 
hauſes: Herrn von Bennigſen, Freiherrn von 
Franckenſtein, Freiherrn von Helldorff, Erbprinz 
von Hohenlohe, Prinz von Arenberg, von Ban- 
demer, Graf Douglas, von Gneiſt, Graf Harrach, 
Graf Clatron d'Hauſſonville, Staatsminiſter Ho⸗ 
brecht, von Kardorff, Graf Adelmann von Adel 
mannsfelden, Freiherr von Manteuffel, Graf von 
Kalnein, von Schorlemer-Alſt, von Koszielski, 
Graf Stolberg, Graf Tſchirſchly-Renard, Graf 
Mirbach, Graf Dönhoff, Botſchafter von Keudell; 
— den königlichen Geſandten am badiſchen Hofe 
von Eiſendecher, den Unterſtaatsſekretär im aus- 
wärtigen Amte Grafen Berchem, den Chef des 
Stabes der kaiſerlichen Admiralität, Kapitän zur 
See Karcher, den Flügel⸗Adjutanten Sr. Majeſtät 
Freiherr von Biſſing, den Chef der Reichskanzlei, 
Dr. von Rottenburg, Profeſſor Schweninger, den 
Militär - Attachee Hauptmann Graf Schmettau, 
Hauptmann Wißmann, Graf Guido Henckel, Ritt- 
meiſter Graf Bismarck, Regterungs Präfldent Graf 
Wilhelm von Bismarck ze. 


— Die bereits geſtern von uns gemeldete 
Ernennung des Generals der Infanterie von 
Voigts-Rhetz, General- Inſpekteurs der 
Feldartillerie, zum General der Artillerie 
unter Stellung à la suite des 1. Garde Feld⸗ 
Artillerie Regiments, iſt ein Novum in der 
preußiſchen Armee. Wenn bisher ein aus der 
Artillerie hervorgegangener Ofſizter höher flieg 
als General-Lieutenant, alſo wenn er fomman- 
dirender General oder General-Inſpekteur wurde, 
fo erhielt er ſelbſtverſtändlich den Titel „General 
der Infanterie“. Dies war eine Tradition, welche 
darauf beruhte, daß als die eigentlichen Haupt⸗ 
waffen Infanterie und Kavallerie betrachtet wur- 
den, obgleich doch ſchon die Artillerie unter dem 
Feldherrn Napoleon ſich eine ebenbürtige Stellung 
neben den beiden anderen Waffengattungen er⸗ 
rungen hatte. Es gab ſomit in der preußiſchen 
Armee nur „Generale der Infanterie“ oder „Ge⸗ 
nerale der Kavallerie“. Wenn an dieſen beiden 
Klaſſen jo lange feſtgehalten worden iſt, jo erklart 
ſich das aus der langen Friedenszeit (bis 1864), 
in der die Artillerie von ihrer Bedeutung keine 
Bewelſe ablegen konnte, und aus der bisherigen 
Organiſation der Artillerie als Spezlalwaffe mlt 
Spezialbehörden neben den beiden anderen Waffen. 
Hieraus ergab ſich, daß verhältnißmäßig ſehr 
ſelten ein aus der Artillerie hervorgegangener 
General eine Diviſion und noch ſeltener ein 
Armeekorps erhielt, ſondern in der Regel bildete 
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eine Inſpektion oder die General- Inſpektion, aber 
mit dem Titel General der Infanterie, den Ab- 
ſchluß der Laufbahn. Die Artillerie hat dieſe 
Sonderſtellung mit den daraus folgenden Nach- 
theilen lebhaft empfunden, und der nunmehr ge- 
ſchaffene Grad eines „Generals der Artillerie“ 
bedeutet nichts weniger als die völlige Gleich 
ſtellung der Artillerie mit den übrigen Waffen, 
die Erlöſung von den letzten Hemmungen an die 
„Zunft“. Die kaiſerliche Verfügung iſt daher, 
biſtsriſch betrachtet, ein neuer Abſchnitt in der 
Armee. Dieſer Vorgang unter Vielen zeigt wie- 
der, daß der oberſte Kriegsherr den Werth der 
Artillerie als Schlachtenwaffe durchaus erkennt, 
und das iſt das Bemerkenswerthe. Denn dar- 
über muß man ſich keiner Täuſchung hingeben, 
daß dies leider nicht überall der Fall iſt. Dieſe 
neue Anerkennung, welche die Waffe in kurzer 
Zeit gefunden, iſt natürlich mit großer Freude 
aufgenommen worden, und ſie wird ein Sporn 
für die geſammte Artillerie fein, immer Vollkom⸗ 
meneres zu leiſten. Es entſteht nun die Frage, 
ob der kommandirende General des zweiten Ar- 
meelorps, General der Infanterie v. d. Burg, 
welcher ebenfalls aus der Artillerie hervorgegan⸗ 
gen iſt, den neuen Titel erhält, und ebenſo der 
mit der Führung des ſechſten Armeekorps beauf- 
tragte General-Lieutenant v. Lewinski, wenn 
derſelbe zu dem höberen Grade aufrückt, denn 
auch dieſer Letztere iſt Artilleriſt. 


— Einen Umſchwung in der öffentlichen 
Meinung von Petersburg zu Gunſten von Deutſch⸗ 
land und des Fürſten Bismarck konſtatirt die 
„Köln. Ztg.“ Sie ſchreibt: 

Seit den großen Erfolgen Deutſchlands ge- 
genüber dem vielgeliebten Frankreich, namentlich 
aber ſeit dem ſtaatlichen Mißerfolg Rußlands 
nach dem türktſchen Kriege fand das ruſſiſche 
Uebelwollen gegen Deutſchland in der Perſon des 
Reichskanzlers fein Hauptziel. Was ſich auch im 
mer für Rußland Unangenehmes ereignete, gleich 
viel ob in der äußeren Staatskunſt oder in den 
inneren Zuſtänden des Landes, es wurde den 
Ränken des Fürſten zugeſchoben, dem man einen 
unauelöſchlichen Haß gegen Rußland andichtete. 
Mochte auch noch ſo viel über die wohlwollende 
Haltung Deutſchlands anläßlich des Berliner Kon- 
greſſes amtlich und halbamtlich veröffentlicht wer⸗ 
den, mochte die deutſche Staatskunſt anläßlich 
der Rußlands Eigenliebe ſo ſchwer verletzenden 
Zuſtände in Bulgarien ſich noch ſo offen und 
rückhaltslos auf die Seite Rußlands ſtellen, kein 
Ruſſe, ſelbſt der Zar nicht, glaubte an die Auf- 
richtigkeit und Ehrlichkeit der deutſchen Politik. 
Fürſt Biemarck blieb der böſe Geiſt, der nur 
durch den ruſſenfteundlichen greifen Kaiſer Wil- 
helm von offener Feindſchaft gegen Rußland zu⸗ 
rückgehalten wurde. Ein für den europätjchen 
Frieden äußerſt glücklicher Umſtand, deſſen Be- 
deutung lange noch nicht hoch genug gewürdigt 
wird, fügte es, daß Kaiſer Alexander III. im 
November 1887 den Rückweg von Kopenhagen 
über Berlin nahm. Jene bekannte Unterredung 
des Zaren mit dem Reichskanzler, bei der alle 
die Fälſchungen und Ränke, welche Rußland mit 
Deutſchland entzweien ſollten, aufgedeckt wurden, 
hatte den einen großen Erfolg, daß wenigſtens 
Kaiſer Alexander III. von ſeinem bereits hoch- 
gediehenen Mißtrauen gegen den Leiter der deut⸗ 
ſchen Staatskunſt zurückkam und fi mit feinem 
offenen, geraden Sinne den noch weiter fort- 
dauernden verſteckten Hetzereien nicht mehr zu⸗ 
gänglich erwies. Auf die öffentliche Meinung 
Rußlands übten die damaligen Enthüllungen aller⸗ 
dings vorerſt noch eine geringe Wirkung; wenn 
man die klargelegten Fälſchungen auch nicht be⸗ 
ſtreiten konnte, jo wurde die Sache doch jo dar⸗ 
geſtellt, als ob der Inhalt in Wirklichkeit der 
Geſinnung der deutſchen Regierung entſpräche 
Erſt der Regierungsantritt des Kaiſers Wil⸗ 
helm II. brachte, wenn nicht unmittelbar, doch 
aber nach und nach einen Umſchwung in der An- 
ſicht über den Reichskanzter und über Deutſch⸗ 
land. Man meinte zunächſt, daß Fürſt Bismarck 
nun in dem lorbeer- und kriegsluſtigen, junge 
Kaiſer den willkommenen Vollſtrecker ſeiner Pläne 
nämlich der Demüthigung Rußlands, erblid 
Als aber ſchon die nächſten Ereigniſſe lehrten, 
wie gründlich unrecht man in dieſer Auffaſſung 
der Verhältniſſe habe; als Kaiſer Wilhelm jeinen 
erſten Beſuch am ruſſiſchen Hofe machte und ob. 
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Mißtrauen empfangen, dennoch die allgemeinen 
Sympathien bald vollſtändig eroberte; als man 
ferner ſah, wie feſt und ſelbſtſtändig der junge 
Kaiſer auftrat, doch aber den Fürſten als jeinen 
treueſten Rathgeber ehrte, da begann man ſeine 
Meinung zu ändern, und allmälig bricht ſich, 
wenn auch nicht gerade Zuneigung, jo doch we⸗ 
nigſtens Verſtändniß für den Fürſten Bismarck 
Bahn. 

Marienburg, 28. Januar. Eine Konferenz 
von Amts vorſtehern, Geiſtlichen ꝛc. aus dem 
Ueberſchwemmungs-Gebiet des Marienburger Krei- 
ſes beſchäftigte ſich mit der Frage, ob und in- 
wieweit für die nothleidenden Ueberſchwemmten 
während der Wintermonate weitere Fürſorge zu 
treffen ſei. Es wurde, der „D. Ztg.“ zufolge, 
beſchloſſen, zur Beſchaffung von Speiſekartoffeln 
für etwa 2500 Familien einen Betrag von 
50,000 Mark, ferner zur Beſchaffung von Vieh- 
futter, inebeſondere Kleie, 30,000 Mark, zum 
Ankauf von Hafer 30,000 Mark, von Erbſen 
10,000 Mark, endlich zur Deckung der entſtehen⸗ 
den Frachtkoſten 30,000 Mark höheren Orts zu 
erbitten. 

Ausland. 

Bern, 29. Januar. Der Nationalrath 
und Staatsrath Carteret, Hauptführer der Gen⸗ 
fer Radikalen, geboren 18 13, iſt geſtorben. 

Paris, 29. Januar. Der auf den Namen 
Boulanger getaufte Bacillus der Unzufriedenheit 
ſitzt Frankreich tief im Fleiſche. Man bat be- 
rechnet, daß Sit dem Mai 1887, wo der Ge; 
neral bei einer Erſatzwahl in Paris zum erſten 
Mal eine geſchloſſene Zahl von Stimmen auf 
ſich vereinigte — es waren damals 38,000 —, 
insgefammt 700,000 Wähler ſich dem Boulan- 
gismus verſchrieben haben. Bei dieſer Maſſe iſt 
freilich nicht die Rede von einem einheitlichen, 
itelbewußten Programm und Streben, es in eine 
bunte, zuſammengewürfelte Menge, die ſich nur, 
wenn man die Begriffsſchranken genügend wei⸗ 
tet, in einzelne Klaſſen theilen läßt. Da find 
erſtens die eigentlichen Boulangiſten, das heißt 
diejenigen, die ein perſönliches Intereſſe an den 
General feſſelt, die ſich unheilbar in den Reiter 
des ſchwarzen Roſſes verliebt oder die ihre allge- 
meine Unzufriedenheit in dem Namen des Ge- 
nerals verkörpert haben. Zweitens haben wir 
die Monarchiſten, welche beklommen dem vom 
Grafen von Paris ausgegebenen Loſungsworte 
folgen und innerlich überzeugt ſind, daß ſie eine 
Dummheit begehen. Drittens die Bonapartiſten, 
denen der abenteuernde Zug an dem General 
gefällt und die von ihm Staatsſtreich und Um⸗ 
ſturz hoffen, um dann im allgemeinen Chaos 
nochmals als Retter auftreten zu können. Bier- 
tens empfinden viele Wähler das Bedürfniß, 
„die Regierung zu ärgern“ und „der Regierung 
eine Lektion zu geben“; weshalb ſie das thun, 
iſt ihnen ſelbſt unklar, aber fie glauben hoch und 
deilig, daß fie jo handeln müſſen; auch das find 
Boulangiſten. Fünftens endlich giebt es eine 
ungemein zahlreiche Klaſſe, die für Boulanger 
ſtimmte, lediglich aus Neugier, um zu ſehen, was 
die Regierung nach ſeiner Wahl anfangen wird. 
Darin, daß Boulanger dieſe ungleichen Elemente 
vereinigen kann, liegt ſeine Stärke, zugleich 
aber auch, wenn man weiter in die Zukunft 
blickt, ſeine Schwäche. Wenn er mit ihrer 
Hülfe gewählt werden kann, ſo kann er mit 
ihnen doch nicht regieren, und jeder boulan- 
giſtiſche Wahlerfolg bringt uns dem Augenblick 
näher, wo die heute auf elnen bloßen Namen 
vereinigte boulangiſtiſche Gefolgſchaft ganz natur- 
gemäß auseinanderläuft. Gerade die taktiſch un⸗ 
richtige Heftigkeit der Gegner trägt nicht wenig 
dazu bei, ſie feſt zuſammenzuhalten. 

London, 27. Januar. Im Rathhauſe zu 
Birmingham verherrlichte geſtern der „einzige 
General“ Englands, Lord Wolſeley, die allge⸗ 
meine Wehrpflicht in wahrhaft glühenden Aus- 
drücken. Ihre Nothwendigkeit begründete er durch 
den Hinweis auf die Wetterwolke, die über Europa 
hinge, eine Wetterwolke, wie es eine nach ſeiner 
Anſicht niemals vorher gegeben habe. Aber auch 
abgeſehen von dieſer Wetterwolke ſei die allge- 
meine Wehrpflicht ein unſchätzbarer Segen für 
die Nation als ſolche. Der junge Mann werde 
zur kritiſchſten Zeit ſeines Lebens der laſterhaften 
Umgebung, in welcher ſich die Jugend unſerer 
Städte gemeiniglich bewege, entzogen und zwei 
Jahre lang an Ordnung, Reinlichkeit und Ad- 
tung vor Geſetz und Vorgeſetzten gewöhnt. Auf 
dieſe Weiſe mache er eine körperliche und fittliche 
Schule durch, welche ihn ſpäterhin befähige, die 


Staatepflichten beſſer zu erfüllen als Jemand, 


Tag kommen werde, da man 


der nicht gedient habe. Eine Natlon, die ſich 
dieſe Wehrpflicht auferlege, müſſe in wenigen 
Menſchenaltern aus kräftigern Männern und 
Weibern beſtehen als beiſpielsweiſe die engliſche 
Nation, welche die Wehrpflicht nur als militä⸗ 
riſche Maßregel auffaſſe. Wolſeley hofft daher, 
daß man in Zukunft über dieſe Einrichtung in 
England ein milderes Urtheil fällen und daß der 
auch in England 
die Jugend auf zwei Jahre in irgend ein der- 
artiges Spſtem einſtellen werde. Den Vorſitz 


bei Wolſeleys Rede führte Chamberlain, der ſich 
jüngſt von der Mancheſterpartei auch in der 


— 


aͤußern Politik losgeſagt hat. 


Sir J. de Winton iſt mit dem Emin-Ent- 


ſetzungszuge des Dr. Peters ſehr unzufrieden. 
Er befürchtet, daß Peters unter dem Deckmantel 


der Entſetzung Emins Verträge abſchließen wolle, 
um das Gebiet, 


welches er durchziehe, für 


Deutſchland zu beanſpruchen. 


Gladſtone hat N ſeinen Beſuch im 
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von der öffenklichen Meinung mit einigen Vatika aufgegeben; 
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Gründen, jondern mit Rückſicht auf ſeine Gejund- 
heit. Die Trauben waren zu ſauer. 

Die Nachricht, daß ſich eine Verſöhnung 
zwiſchen dem Zaren und dem Prinzen Alexander 
von Battenberg anbahne, iſt vollſtändig aus der 
Luft gegriffen. Der Zar hat von dem perſön⸗ 
lichen Charakter des letztern eine ſehr ungünſtige 
Meinung, und da bisher nichts eingetreten, was 
dieſe Meinung ändern ſollte, jo iſt an eine Ve. 
ſöhnung nicht zu denken. 

Baltimore, 29. Januar. Die hieſige Zei- 
tung „Sun“ veröffentlicht den Inhalt einer Unter- 
redunz mit dem Staatsſekretär Bayard, welcher 
erklärte, Deutſchland hätte weder Urſache zu einem 
Kriege in der Samoafrage gegeben, noch wäre 
die amerikaniſche Flagge beſchimpft, noch wäre 
Eigenthum von Amerikanern vernichtet worden. 
Es handle ſich lediglich um die Frage, ob die 
Regierung der Vereinigten Staaten die Unab- 
hängigkeit Samoas, wenn nöthig, mit Gewalt 
gegen den deukſchen Eingriff geltend machen ſolle. 
Da ſolches die Frage, ob Frieden, ob Krieg, in- 
volvire, worüber die Entſchließung von dem Kon 
greſſe abhänge, ſo wäre die ganze Angelegenheit 
der Legislatur überwieſen worden. Außerdem 
fühle ſich der Präſident nicht berechtigt, weitere 
Schritte zu ergreifen, welche möglicher Weiſe die 
Feindſeligkelten beſchleunigen dürften. Bayard 
habe im Augenblick ein Schreiben des deutſchen 
Geſandten Grafen Arco-Valley erhalten, in wel- 
chem der aufrichtige Wunſch nach einer befriebt- 
genden Verſtändigung mit den Vereinigten Staa- 
ten ausgedrückt ſet. Die deutſche Regierung hätte 
jedwede Abſicht, den Vereinigten Staaten Anſtoß 
zu geben, ausdrücklich in Abrede geſtellt. Die 
auf Samoa verbrannte Flagge war nicht die 
Flagge des amerikaniſchen Konſuls, ſondern wehte 
in einem kleinen Dorfe, welches durch das Bom⸗ 
bardement der Deutſchen in Brand gerteth. Dieſe 
Flagge jet nicht zur Geltendmachung irgend wel 
cher von der amerikantſchen Regterung behaup⸗ 
teten Rechte aufgehißt worden. Alle Handlungen 
Deutſchlands, welche mit ſeinen Betheuerungen 
unvereinbar ſeien, wären aus kleinlichen politi- 
ſchen Kabalen unter den Häuptlingen und aus 
Rivalität unter den Ausländern, um Einfluß 
und kommerzielles Uebergewicht zu erhalten, ent- 
ſtanden. 

Bapard erklärte ferner, er wäre nicht be- 
fugt, gegen die dem Malietoa von Deutſchland 
zu Theil gewordene Behandlung zu proteſttren, 
weil Letzterer kein amerikaniſcher Bürger ſei. Die 
Rechte der Vereinigten Staaten würden keines 
wegs angetaſtet. Die Deutſchen wären in Samoa 
ſo ziemlich in derſelben Lage, in welcher ſich die 
Amerikaner in Haitt befänden. Dieſelben be- 
haupteten, die Bewohner von Samoa hätten die 
Verträge verletzt, ebenſo wie dieſes die Bewohner 
von Hatt! gethan, und wären befugt, dieſelben 
zu beſtrafen. 


Aus Oſtafrika. (Köln. Zig.) Einem uns 
zur Verfügung geſtellten Privatbriefe des Ma- 
rinepfarrers Wangemann von Bord S. M. Schiff 
„Leipzig“, Flaggſchiff des deutſchen Blockadege⸗ 
ſchwaders vor Oſtafrika, entnehmen wir folgende 
intereſſante Einzelheiten. Von dem Elend der 
Negerſklaven wird man ſich einen Begriff machen 
können, wenn man hört, daß die am 4. Dezem- 
ber vorigen Jahres von der „Karola“ aufge- 
brachte Dhau bei einer Länge von 12 Meter 
und einer Breite von 2 Meter 87 Sklaven, in 
4 Reihen übereinander wie Gepäckſtücke verſtaut, 
enthielt. Dieſe Dhau war bereits drei Tage 
unterwegs und nach der Inſel Pamba beſtimmt, 
die Sklaven waren aus der Gegend hinter Dar- 
es. Salam oder von den Karawanen geraubt, 
welche mit ihren Vorräthen in der Nähe der 
Küſte auf die Wiederkehr ruhiger Zuſtände an 
derſelben warten. Die befreiten Sklaven wurden 
an Bord der „Leipzig“ genommen und erholten 
ſich hier unter trefflicher Pflege ſehr bald. Dann 
wurden fie bei Dar es⸗Salam ans Land geſetzt; 
18 junge Männer traten als Aekart — Mieth- 
ſoldaten — in die Dienſte der oſtafrikaniſchen 
Geſellſchaft und verſtärkten die Beſatzung des 
Geſellſchaftshauſes in Bagamoyo. Der Blockade 
dienſt ſcheint ein außerordentlich anſtrengender zu 
fein, er geichiebt Tag und Nacht in größeren 
Booten, welche ein Revolvergeſchüßz am Bug 
führen. Kommt eine Dhau in Sicht und Schuß⸗ 
weite, ſo wird ſie zunächſt durch einen blinden 
Schuß aufgefordert, ihr Segel herabzuwerfen, ge- 
horcht ſie nicht, ſo folgt ein ſcharfer, vor ihren 
Bug geſetzter Schuß, iſt auch dieſe Mahnung ver- 
geblich, jo wird fie ſelbſt beſchoſſen. Ein befon- 
ders guter Fang glückte am 19. Dezember v. J. 
dem Lleutenant Meier von der „Leipzig“, welcher 
in der Nähe von Kondutſchl zwel Sklavenſchiffe 
auf einmal aufbrachte. Im Schutze der Nacht 
und heftigen Retzenwetters ſuchten dieſe zwei 
Sklavenſchiffe die Inſel Pamba zu gewinnen, wo 
die Dhaus aus Maekat auf lebende Waare zu 
warten pflegen. Zwiſchen 3 und 4 Uhr Mor- 
gens wurden ſie entdeckt. Die eine drehte auf 
den erſten Schuß bei und wurde einſtweilen dem 
Kutter zur Bewachung anvertraut, während Lieute⸗ 
nant Meter mit ſeiner Dampfpinaſſe die andere 
verfolgte und fing. Auf beiden Dhaus fand man 
wieder eine ganz unverhältnißmäßig große An- 
zahl von Sklaven jedes Alters und Geſchlechte 
vor; der Führer der zweiten fehlte, er war jeder ⸗ 
falls über Bord geſprungen. Trotz der kurzen 
und heftigen Ste ſchleppte die Pinaſſe die zwei 
ſchwer beladenen Schiffe in den Hafen von Dar- 
es⸗Salam, wo man um 9 Uhr anlangte. Im 
Ganzen hatte man 146 Sklaven und 18 Araber 
erbeutet; letztere wurden an Bord der „Möve“ 


N 
aber nicht aus politischen 
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gebracht, während erſtere den beiden 
Miſſtonsſtationen in Dar-es-Salam, einer tvan- 
geliſchen und einer katholiſchen, übergeben 
wurden. Viele von ihnen fanden daſelbſt zu 
ihrer großen Freude Angehörige wieder. Dar- 
es-Salam iſt einer der beſten Häfen von Oſt⸗ 
afrika, die Sultane von Said und Madjtd haben 
deshalb ihre Reſidenz von Sanſibar hierher ver- 
legen wollen und ſchon mit dem Bau von Pa- 
läſten beginnen laſſen. In einem derſelben iſt 
das Statſonshaus der Geſellſchaft angelegt und 
Bezirkschef Leue waltet hier ſeines Amtes. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 31. Januar. Die Stettiner Ma- 
ſchinenbau-Anſtalt und Schiffsbauwerft Aktien⸗ 
Geſellſchaft, vormals Möller & Holberg, 
bat zum 2. Februar cr. eine außerordentliche 
General-Verſammlung berufen, in welcher über 
die Erhöhung des Grundkapitals durch Ausgabe 
von 250,000 Mark Prioritäts-Aktien Beſchluß 
gefaßt werben ſoll. Diefe Erhöhung des Kapi- 
tals war bereits in der General Verſammlung 
vom 22. Dezember v. J. beſchloſſen, es konnte 
aber der Beſchluß eines Formfehlers wegen nicht 
in das Handelsregiſter eingetragen werden. Mit 
der weiteren Vermehrung des Kapitals um 
250,000 Mark, worüber in der am 15. Fe⸗ 
bruar cr. ſtattfindenden General- Berjammlung 
Beſchluß gefaßt werden ſoll, bezweckt die Ver- 
waltung, die benachbarte Maſchinenfabrik und 
Schiffsbauwerft von Aron & Gollnow, 
ſowie ein dazwiſchen liegendes Wiefengrundftüd 
zu erwerben, jo daß dann beide Werke einen 
zuſammenhängenden Komplex von 140,000 Qua- 
dratmetern Flächeninhalt mit einer Waſſerfront 
an der Oder von ca. 370 Metern bilden. Beide 
Fabrik-⸗Etabliſſements haben in Bezug auf Ar- 
betteleiſtung annähernd denſelben Umfang und 
erſtreckt ſich der Betrieb beider auf die gleichen 
Arbeitsobjekte. Es hat demgemäß ſeit Jahren 
zwiſchen beiden Werken ein Wettbewerb ftattge- 
funden, der im Weſentlichen eine gewinnbrin 
gende Entwickelung der Fabrik von Möller & Hol- 
berg aufhielt. Durch die Zuſammenlegung beider 
Werke und Beſeitigung der Konkurrenz wird 
einerſeits die Erzielung beſſerer Preiſe für die 
Arbeiten eintreten, und andererſeits werden durch 
die Vereinfachung des Betriebes und rationellere 
Arbeitsvertheilung die Koſten der Regie erheblich 
vermindert. Bei den günftigen Ausſichten für 
den Schiffsbau, ſowie den allgemeinen Ma- 
ſchinenbau und bei den an das Werk von Möl⸗ 
ler & Holberg berantretenden ſtarken Aufträgen 
dürfte dieſe Erweiterung der Werft von beſtem 
Erfolge für das Unternehmen ſein. 

— Zum Beſten des „Armenpflege Vereins 
der Laſtadte“ findet Sonntag Abend im großen 
Börſenſaale ein Konzert ſtatt, welches durch die 
Mitwirkung geſchätzter Kräfte und durch die 
Aufſtellung eines gediegenen Programms eine an- 
genehme Abend - Unterhaltung verſpricht. Die 
Leitung hat Herr Ro b. Lehmann übernom- 
men, während die Damen Frls. J. Gadskt, 
C. Ippen und M. Döring, ſowie Herr 
Rich. Lehmann und ein ſtimmbegabter Ba- 
ritoniſt ihre Mitwirkung zugeſagt haben. 

— Jagdkalender für den Monat Februar. 
Nach den Beſtimmungen des Jagdſchongeſetzes 
vom 26. Februar 1870 dürfen in dieſem Mo- 
nat geſchoſſen werden: Männliches Roth- und 
Damwild, Rehböcke, Auer-, Birk- und Fafanen- 
hähne, Enten, Trappen, Schnepfen, Sumpf- und 
Waſſervögel. Dagegen ſind mit der Jagd zu 
verſchonen: Weibliches Roth- und Damwild, 
Wildkälber, Ricken, Rehkälber, der Dachs, Haſen, 
Rebhühner, Auer-, Birf- und Faſanenhennen, 
Haſelwild und Wachteln 

— Der Provinzial⸗Landtag der 
Provinz Pommern iſt zum 12. März er. nach 
hier berufen. 

— Das Oberverwaltungsgericht hat folgen- 
den Rechtsſatz aufgeſtellt: Oeffentliche gottes- 
dienſtliche Feierlichkeiten nicht mit Korporations⸗ 
rechten verſehener Vereine und insbeſondere Lei⸗ 
chenbegängniſſe, bet denen Feierlichkeiten von nicht 
als Geistliche der anerkannten Religionsgeſellſchaf⸗ 
ten amtirenden Perſonen vollzogen werden, ſind 
Gegenſtand der ortspolizeillchen Ueberwachung 
nach Maßgabe des Verſammlungs- und Bereini- 
gungsrechts. Das Verbot der Reden von 
Laien bei Leichenbegängniſſen auf kirchlichen Be⸗ 
gräbnißplätzen zum Zweck der Aufrechterhaltung 
der äußeren kirchlichen Ordnung der anerkannten 
Religlonsgeſellſchaften kann der Regel nach nur 
von der Landes-, nicht von der Ortspolizeibehoͤrde 
ausgehen. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 
Zum 1. Male: „Die Philoſophin.“ Schaufpiel 
in 4 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Das Technikum Mittweida 
(Kgr. Sachſen) zählt im jetzigen 22. Schuljahre 
839 Schüler, welche die Abtheilung für Maſchi⸗ 
nen-Ingenieure und Elektrotechniker, bezgl. die 
für Werkmelſter beſuchen. Unter den Geburts- 
ländern bemerken wir: Deutſchland, Oeſterreich⸗ 
Ungarn, Rußland, Schweiz, Großbritannien, Däne- 
mark, Holland, Italien, Rumänien, Schweden, 
Norwegen, Bulgarien ꝛc., dus Aflen, beſonders 
Java, Sumatra, Oſtindien, aus Afrika: Kap- 
land, ferner Nord- und Süd-Amerika und Auftra- 
lien. Die Eltern der Schüler gehören haupt- 
ſächlich dem Stande der Fabrikanten und Ge- 
werbetreibenden an, ein Beweis für das Ver- 
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trauen, welches das Technikum 
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in den maßgeben⸗ 
den Fachkretſen genießt. Die Aufnahmen für das 
Sommerhalbfabr beginnen am 15. April. Pro- 
gramm und Jahresbericht erhält man unentgelt⸗ 
lich von der Direktion des Technikum Mittweida 
(Sachſen). 

Münſter, 28. Januar. Zwiſchen 60 
bis 70 Unteroffizieren und Sergeanten der bier 
garniſonirenden Küraſſier- und Feldartillerie Re- 
gimenter kam es heute Nacht zu einem Zujam- 
menſtoß, bei welchem ein Soldat ſchwer, mehrere 
leichter verwundet wurden. Der Anlaß war, 
wie gewöhnlich bei derartigen Ausſchreitungen, 
geringfügiger Natur. Zwiſchen den Regimentern 
beſteht übrigens ſeit längerer Zeit eine gewiſſe 
Reibung, die ſchon häufig zu Thätlichkeiten ge- 
führt bat. 

Hamburg, 29. Januar. Die engliſchen 
Checkfälſcher Hooke und Pleydell, welche 
am 29. Juni 1888, an dem Tage, wo eine An- 
zahl europäiſcher großer Bankinſtitute um größere 
Summen betrogen wurde, die hieſige Vereins- 
bank um 8000 Mark beſchwindelten, wurden 
heute zu drei Jahren Zuchthaus und 1500 Mark 
Geldſtrafe, ſowie zu fünf Jahren Ehrverluſt ver ⸗ 
urtheilt. 

— (Newyork unter päpſtlichem Regiment.) 
Die ſtädtiſchen Beamten Newyorks, welche Ende 
des abgelaufenen Jahres neu gewählt wurden, 
gehören ſämmtlich der römiſch⸗katholiſchen Kon- 
feſſon an. Daß in einer Stadt wie Newyork 
ein derartiges Wahlreſultat nur durch gewaltige 
Anſtrengungen und kluge Berechnung erzielt wer⸗ 
den konnte, liegt auf der Hand. Ebenſo klar 
dürfte aber fein, daß durch fol rückſichtsloſts 
Vorgehen einer Konfeſſion ſchließlich auch in die 
ſtädtiſchen Angelegenheiten und Wahlen der kon- 
feſſtonelle Kampf hineingeworfen werden muß. 
Es iſt denn doch allzu ungereimt wenn man 
Glied der römiſchen Kirche ſein muß, um ein 
Amt zu erlangen in der Stadt Newyork, der 
Metropole einer jo ganz überwiegend proteſtan⸗ 
tiſchen Bevölkerung. Rom brüſtet ſich ſtets mit 
den Triumphen, die es auf dem Boden von 
Nordamerika feiern darf. Solche Vorgänge zei⸗ 
gen auch mit der Anſchaulichkelt eines gut ge⸗ 
lungenen Experiments, was Rom leiſtet, wo es 
frei, d. b. zügellos iſt, und wo es einen Pöbel 
zur Hand hat gleich dem irischen Mob von 
Newyork. 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Stuttgart, 30. Januar. Heute Mittag er- 
öffnete Prinz Wilhelm von Würtemberg im Na- 
men des Königs den neugewählten Landtag. 

Wien, 30. Januar. Feldzeugmeiſter Pa⸗ 
kenyi iſt geſtorben. 

Peſt, 30. Januar. Geſtern Abend 11 Uhr 
war die Ruhe überall wlederhergeſtellt, ohne daß 
das Militär zum Einſchreiten mit der Waffe ge- 
nöthigt war. Von den Beamten der Polizei 
ſollen zwei durch Revolverſchüſſe, welche aus der 
Mitte der tumultuirenden Menge fielen, verwun- 
det worden ſein. 

Paris, 30. Januar. Floquet wird heute 
das Bureau der äußerſten Linken empfangen. 
Dem Vernehmen nach wird das Bureau die Auf- 
löſung der Patriotenliga wegen deren Betheili- 
gung bei der Wahl Boulangers verlangen. 

Paris, 30. Januar. Der plötzliche Tod des 
Königs von Annam wird von den einen der Cho 
lera, von anderen einer Vergiftung zugeſchrieben. 

London, 30. Januar. Der Herzog von 
Cambridge iſt heute früh mit Gefolge über Paris 
nach Malaga abgereift, von wo er ſich an Bold 
eines Kriegsſchiffes nach Gibraltar begeben wird. 
Nach vorgenommener Inſpektion dieſer Feſtung 
reift der Herzog ſodann nach Malta. 

London, 30. Januar. Mit Rückſicht auf 
die kürzlich gemeldete große Feuersbrunſt, welche 
im kaiſerlichen Palaſt zu Peking wüthete und 
auch die Schatzkammer zerſtörte, iſt ein katſer- 
liches Dekret erſchienen, welches die jofortige 
Einftelung aller Etſenbahnbauten befiehlt, da die 
Wahrſager das Feuer für eine Warnung gegen 
dieſe weſtliche Neuerung erklärten. 

Maucheſter, 29. Januar. Der parnellitiihe 
Abgeordnete William O'Brien iſt heute hier ver⸗ 
haftet worden, während er eine Rede hielt. 

Limerick, 29. Januar. Der Deputlrte 
Sheehy wurde nach Stellung einer Kautton heute 
freigelaſſen, jedoch ſpäter unter einer anderen 
Anſchuldigung wieder verhaftet und in das Ge- 
fangniß abgeführt. 

ö Newyork, 30. Januar. Neben Blaine als 
Staatsſekretär werden jetzt Alliſon als Schap- 
ſekretär, Alger als Sekretär des Krieges und 
Wannamaker als Generalpoftmeifter in dem künf⸗ 
tigen Miniſterium der neuen Regierung genannt. 

Washington, 29. Januar. Der Senat 
nahm in ſeiner heutigen Sitzung bei der Bera- 
thung der Kredite für den diplomatiſchen Dienſt 
ein Amendement an, nach welchem die bisherigen 
Geſandtſchaften in Paris, Berlin, London und 
Petersburg zu Botſchaften erhoben werden ſollen. 
— Der Senat beſchloß ſodann in geheimer 
Sitzung, über die Kredite für den diplomatiſchen 
Dienſt in Samoa öffentlich zu berathen. 
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Waſſerſtaud. 

Oder bei Breslau, 28. Januar, 12 Uhr 
Mittags, Oberpegel + 4,80 Meter, Unterpegel 
— 0,20 Meter. — Warthbe bei Poſen, 28. 
Januar, Mittags, 1,46 Meter. Elbe 
bei Dresden, 28. Januar, — 0,04 Meter, bei 
Magdeburg, 28. Januar, ＋ 2,20 Meter. 


